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Freie Beiträge 

Diskurs Kindheits- und Jugendforschung Heft 3-2012, S. 321-332 

Soziale Kognitionen, Sozialverhalten 
und Akzeptanz durch Gleichaltrige 
bei Kindern im Vorschulalter 

Elke Seifermann, Heike M. Buhl 

Zusammenfassung 
Im vorliegenden Beitrag wird der Zusammenhang zwischen der sozial-
kognitiven Entwicklung und sozialer Akzeptanz durch Gleichaltrige im 
Vorschulalter dargestellt. Neben einem direkten Effekt sozialer Kognitio-
nen auf die soziale Akzeptanz wird ein Mediationseffekt des Sozialverhal-
tens auf diesen Zusammenhang geprüft. Untersucht wurden 35 Kindergar-
tenkinder im Alter von vier bis sechs Jahren. Zur Erfassung des sozial-
kognitiven Entwicklungsstandes bearbeiteten die Kinder Theory of Mind- 
und Perspektivenübernahme-Aufgaben; ihre soziale Akzeptanz wurde 
durch Peernominationen sowie eine Erzieher-Beurteilung der Integration 
der Kinder in die Gruppe erhoben. Das prosoziale und aggressive Sozial-
verhalten der Kinder wurde durch die Erzieherinnen eingeschätzt. Es zeigte 
sich ein direkter Zusammenhang zwischen dem sozial-kognitiven Entwick-
lungsstand und der sozialen Akzeptanz der Kinder. Die Annahme, dass die-
ser Zusammenhang durch das prosoziale bzw. aggressive Verhalten der 
Kinder mediiert wird, bestätigte sich nur bedingt.  
 
Schlagworte: sozial-kognitive Entwicklung, Sozialverhalten, soziale Ak-
zeptanz, Vorschulalter. 
 
Social cognition, social behavior and peer-acceptance in preschool age 
 
Abstract 
The topic of the present study is the correlation between social cognition and social acceptance in the 
preschool age group. It was assumed, based on earlier research, that there was a direct effect of social 
cognition (theory of mind, perspective-taking ability) on social acceptance as well as a mediation effect 
of social behaviour on that correlation. These hypotheses were tested on a sample of 35 preschool chil-
dren who were four to six years old. The children answered questions regarding false belief-tasks and 
were asked to nominate their favourite playmates. The nursery school teachers evaluated the social be-
haviour and the integration of the children in the group by the means of a questionnaire. Results revealed 
a direct correlation between perspective-taking and social acceptance. The assumption that the correla-
tion between perspective-taking and social acceptance was mediated by prosocial and aggressive behav-
iours could not be verified.  
 
Keywords: social cognitive development, social behavior, social acceptance, preschool children. 
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1 Einleitung  

Die soziale Integration von Kindern trägt wesentlich zu ihrem Wohlbefinden und ihrer 
psychosozialen Anpassung bei (z.B. Hay/Payne/Chadwick 2004). Die Frage danach, wa-
rum Kinder mehr oder weniger von Gleichaltrigen akzeptiert werden, konnte bislang al-
lerdings nur in Teilaspekten beantwortet werden. Uns geht es daher darum, bisher ge-
trennt untersuchte Prädiktoren zusammenzuführen. Die zentrale Annahme der vorliegen-
den Untersuchung ist, dass die sozial-kognitive Entwicklung die Grundlage für positives 
Sozialverhalten und durch diese vermittelt auch für die Akzeptanz durch Peers darstellt 
(vgl. Deković/Gerris 1994; Hughes/Leekam 2004).  

Im Folgenden wird einführend zunächst die Entwicklung sozialer Kognitionen, die 
Bedeutung sozialer Kognitionen für das Sozialverhalten und das Zusammenwirken von 
sozialen Kognitionen, Sozialverhalten und sozialer Akzeptanz erläutert. Das Zusammen-
spiel dieser Variablen wird dann bei Vorschulkindern untersucht. 

2 Sozial-kognitive Entwicklung 

Im Alter von drei bis fünf Jahren entwickeln Kinder aus verschiedenen Vorläufern heraus 
eine Theory of Mind und verfügen damit über die notwendigen alltagspsychologischen 
Konzepte, um sich selbst und anderen mentale Zustände zuschreiben zu können. Das zentra-
le Untersuchungsparadigma der Theory of Mind-Forschung sind False Belief-Aufgaben, in 
denen das eigene privilegierte Wissen über eine Situation bei der Vorhersage von Handlun-
gen einer uninformierten Person berücksichtigt werden muss. Das False Belief-Paradigma 
untersucht somit die Fähigkeit, einer Person mentale Zustände zuzuschreiben und deren fal-
sche Überzeugung über eine Situation zu repräsentieren (vgl. Bartsch/Wellman 1989; Davis 
2001; Flavell u.a. 1990; Gopnik/Slaughter 1991; Siegal/Beattie 1991; Sodian/Thoermer 
2006; Wimmer/Perner 1983). Ab einem Alter von dreieinhalb bis vier Jahren gelingt es 
Kindern zunehmend, die mentalen Zustände anderer zu berücksichtigen. Sie entwickeln die 
Fähigkeit, das Verhalten und die Gefühle einer Person basierend auf deren Überzeugungen 
und Wünschen vorherzusagen und zu erklären (vgl. Baron-Cohen 1994; Flavell 1988; So-

dian/Thoermer 2006; Wellman/Cross/Watson 2001) und daraus Handlungsvorhersagen ab-
zuleiten (vgl. Fodor 1992; Slaughter/Gopnik 1996).  

Die Existenz einer Theory of Mind ist eine der Voraussetzungen für weitere soziale 
Kognitionen, u.a. für die weitergehende Fähigkeit zur Perspektivenübernahme. Von den 
verschiedenen Bereichen der Perspektivenübernahme stehen vor allem die emotionale 
und sozial-kognitive Perspektivenübernahme in Zusammenhang mit dem Sozialverhalten 
(z.B. Steins/Wicklund 1993). Die Fähigkeit zur Perspektivenübernahme entwickelt sich 
über das Grundschulalter bis in die Adoleszenz hinein weiter (vgl. Flavell 2004; Sel-

man/Byrne 1974; Sodian/Thoermer 2006).  

2.1 Soziale Kognitionen als Prädiktoren des Sozialverhaltens 

Zusammenhänge zwischen der sozial-kognitiven Entwicklung und dem Sozialverhalten 
sind aus verschiedenen Forschungsbereichen bekannt. So gehen Theory of Mind-Defizite 
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mit autistischen Störungen des Sozialverhaltens (vgl. Happé 1995; Baron-Cohen/Les-

lie/Frith 1985; Baron-Cohen/Leslie/Frith 1986) sowie externalisierenden Verhaltenswei-
sen wie Hyperaktivität, Aggression und Aufmerksamkeitsstörungen (vgl. Fahie/Symons 
2003) einher. Auch bei Vorschulkindern mit unauffälliger Entwicklung steht die Fähig-
keit zur Perspektivenübernahme in Zusammenhang mit sozialen Interaktionskompetenzen 
(vgl. Capage/Watson 2001; Lalonde/Chandler 1995; Slomkowski/Dunn 1996; Watson 

u.a. 1999) und dem Verhalten beim interaktivem Spiel (vgl. Astington/Jenkins 1995; 
Dunn/Cutting 1999). Weiter beeinflussen die sozial-kognitiven Fähigkeiten auch das pro-
soziale sowie das aggressive Verhalten von Vorschulkindern. Prosoziales Verhalten zeigt 
sich z.B. in den Verhaltensweisen Helfen, Teilen und Trösten und setzt die intentionale, 
positive Orientierung am Gegenüber voraus (vgl. Lennon/Eisenberg 1987). Vorschulkin-
der, die bei den Theory of Mind-Aufgaben gute Leistungen aufwiesen und über gut ent-
wickelte sozial-kognitive und emotionale Perspektivenübernahmefähigkeiten verfügten, 
zeigten ein hohes Maß an prosozialen Verhaltensweisen (Wright Cassidy u.a. 2003; vgl. 
Diesendruck/Ben-Eliyahu 2006; Eisenberg u.a. 1999; Halberstadt/Denham/Dunsmore 
2001; Trentacosta/Fine 2010). Aggression beinhaltet sowohl körperlich als auch verbal 
aggressives Verhalten sowie Verhaltensweisen, die darauf abzielen, die Aktivitäten ande-
rer Kinder zu stören (vgl. Newcomb/Bukowski/Pattee 1993). Vorschulkinder mit gut aus-
gebildeten sozial-kognitiven Fähigkeiten neigten weniger zu aggressivem Verhalten (z.B. 
Helmsen/Petermann 2010; Hughes u.a. 2000; Lochman/Dodge 1994; Monks/Smith/Swet-

tenham 2005; Stetson Werner u.a. 2006). 

2.2 Sozialverhalten und soziale Kognition als Prädiktoren der Akzeptanz 

Das Verhalten von Kindern im Umgang mit Gleichaltrigen beeinflusst wiederum ihre Be-
liebtheit. Beliebtheit wird oft als soziometrischer Status erfasst: Je häufiger andere Kinder 
ein Kind als beliebten Spiel- oder Arbeitspartner angeben, desto höher ist seine soziale 
Akzeptanz (einen einführenden Überblick geben Kessels/Hannover 2009). Hier gelten 
prosoziale und aggressive Verhaltensweisen als entscheidende Einflussfaktoren auf die 
Popularität und die soziale Integration von Vorschulkindern. Dodge (1983) identifizierte 
in einer Studie mit Jungen im Grundschulalter anhand von soziometrischen Interviews 
fünf Status-Gruppen: beliebt, abgelehnt, vernachlässigt, kontrovers und durchschnittlich. 
Er stellte fest, dass die abgelehnten sowie die vernachlässigten Jungen häufig unange-
brachtes Verhalten zeigten. Die abgelehnten Kinder neigten besonders zu aggressivem 
Verhalten, während die beliebten Kinder dieses unterließen (vgl. Coie/Dodge 1983; 
Coie/Kupersmidt 1983; Mendelson/Aboud/Lanthier 1994). Zugleich genossen freundli-
chere, kooperativere und weniger aggressive Kinder in der Peer-Gruppe größere soziale 
Akzeptanz als Kinder, die verstärkt aggressives Verhalten zeigten (vgl. Braza u.a. 2007; 
Cantrell/Prinz 1985; Coie/Dodge/Kupersmidt 1990; Denham u.a. 1990; Hartup/Glazer/ 

Charlesworth 1967; Johnson u.a. 2000; Mostow u.a. 2002; Walker 2004; Wood/Cowan/ 

Baker 2002). Die Gruppen wurden im Rahmen der Untersuchung neu gebildet und die Peer-
Nominationen im Anschluss an das achte Treffen erfragt, so dass hier davon ausgegangen 
werden kann, dass in der Tat das Verhalten der Kinder ihre Beliebtheit beeinflusst hat.  

Neben dem Verhalten erwies sich auch die Fähigkeit zur sozial-kognitiven sowie zur 
emotionalen Perspektivenübernahme in der sozialen Interaktion als bedeutsamer Prädik-
tor von Akzeptanz (vgl. Brochin/Wasik 1992; Eisenberg u.a. 1993; Musun-Miller 1993). 
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Beliebte Kinder erzielten bessere Leistungen in Theory of Mind-Aufgaben als unbeliebte 
(vgl. Peterson/Siegal 2002; Slaughter/Dennis/Pritchard 2002). 

Das Zusammenspiel von kognitiven und behavioralen Faktoren im Einfluss auf den 
sozialen Status untersuchten Deković/Gerris (1994) bei Schulkindern im Alter von sechs 
bis elf Jahren. Sie nahmen an, dass das Sozialverhalten den Zusammenhang zwischen den 
sozialen Kognitionen und der sozialen Akzeptanz mediiert. Der Mediationseffekt des So-
zialverhaltens bestätigte sich insofern, als ein höheres Niveau sozial-kognitiver Entwick-
lung mit häufigerem Auftreten prosozialen Verhaltens einherging. Dies wiederum beein-
flusste die soziale Akzeptanz des Kindes von Seiten der Gleichaltrigen (vgl. die Modell-
entwicklung von Hay/Payne/Chadwick 2004). Allerdings wurde die Kausalannahme 
nicht längsschnittlich oder experimentell abgesichert. Diesendruck/Ben-Eliyahu (2006) 
untersuchten an einer israelischen Stichprobe ähnliche Zusammenhänge im Kindergar-
tenalter, betrachteten aber das von Erzieherinnen eingeschätzte Sozialverhalten nicht als 
Mediator, sondern auf derselben Stufe wie die Akzeptanz durch Peers. Dabei erwies sich 
die Theory of Mind als bedeutsamer Prädiktor der Peer-Nominationen, Theory of Mind 
und emotionale Perspektivenübernahme gemeinsam als Prädiktoren für prosoziales wie 
auch aggressives Verhalten. Das aggressive Verhalten konnte in einem geringeren Maß 
aufgeklärt werden als das prosoziale.  

3 Hypothesen 

Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse deuten darauf hin, dass Kinder mit guten so-
zial-kognitiven Fähigkeiten positives und wenig negatives Sozialverhalten zeigen und in 
der Peer-Gruppe beliebt sind. Vorhergehende Studien beschränkten sich in der Regel auf 
Teilaspekte, indem die Wirkung sozialer Kognitionen auf Sozialverhalten oder Kognitio-
nen oder die Wirkung von Verhalten auf soziale Akzeptanz untersucht wurde. Auch setz-
ten die zentralen Studien (z.B. Dekovic/Gerris 1994) erst im Schulalter an, wobei frühe 
Zusammenhänge im Vorschulalter perspektivisch besonders relevant sind. Zu prüfen ist 
also der Weg: Soziale Kognitionen – soziales Verhalten – Akzeptanz.  

Zentrale Hypothese ist, dass es bei Kindern im Alter von vier bis sechs Jahren einen 
bedeutsamen Zusammenhang zwischen sozialer Kognition und sozialer Akzeptanz gibt. 
Ebenfalls angenommen werden Zusammenhänge zwischen sozialer Kognition und Sozi-
alverhalten sowie zwischen Sozialverhalten und sozialer Akzeptanz. Dabei sollte es sich 
bei prosozialem Verhalten jeweils um positive Zusammenhänge handeln, bei aggressivem 
Verhalten um negative Zusammenhänge. Weiter wird geprüft, ob der Zusammenhang 
zwischen sozialer Kognition und Akzeptanz durch das Sozialverhalten mediiert wird.  

4 Methode 

4.1 Stichprobe 

An der Untersuchung nahmen 35 Kinder (17 Mädchen, 18 Jungen) im Alter von vier bis 
sechs Jahren teil. Das Durchschnittsalter betrug 5.25 Jahre (SD = 0.77 Jahre). 18 Kinder 
besuchten eine städtische Kindertagesstätte und 17 Kinder einen katholischen Kindergar-
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ten in Baden-Württemberg. Außerdem nahmen 13 Erzieherinnen und ein Erzieher der 
teilnehmenden Kinder (im Folgenden „Erzieherinnen“) an der Untersuchung teil. 

4.2 Instrumente und Durchführung 

Die Untersuchung wurde im Februar und März 2009 in den Räumen der Kindertagesstät-
ten durchgeführt. Jedes Kind wurde einer Einzeltestung unterzogen, die ca. 15 Minuten in 
Anspruch nahm. 

 

Soziale Kognitionen: Der Entwicklungsstand der Kinder wurde mit drei Theory-of-Mind-
Aufgaben nach dem False-Belief-Paradigma, einer Aufgabe zur sozial-kognitiven Per-
spektivenübernahme und einer Aufgabe zur emotionalen Perspektivenübernahme erfasst. 
Die Aufgabe zum unerwarteten Inhalt (Gopnik/Astington 1988; Perner/Leekam/Wimmer 
1987) bestand darin, dass dem teilnehmenden Kind zunächst eine Smarties-Verpackung 
gezeigt wurde, die Stifte beinhaltete. Das Kind wurde gefragt, welchen Inhalt seine Er-
zieherin erwarten würde, die den wahren Inhalt der Schokoladenschachtel nicht kennen 
konnte. In der Aufgabe zum unerwarteten Transfer (Wimmer/Perner 1983) wurde eine 
Situation dargestellt, in der eine Puppe eine Tafel Schokolade in eine Kiste legte, welche 
von einer anderen Puppe in ihrer Abwesenheit in einen Korb gelegt wurde. Es wurde ge-
fragt, wo die erste Puppe die Schokolade suchen würde. In der Giraffen-Aufgabe (Taylor 
1988) wurde dem Kind zunächst ein Bild gezeigt, auf dem eine Giraffe und ein Elefant zu 
sehen waren. Mithilfe einer Abdeckung wurden fünf Bildausschnitte präsentiert, deren 
Informationswert das Kind aus der Sicht seiner Erzieherin beurteilen sollte. Eine weitere 
Aufgabe arbeitete mit privilegierter Information in einer Bildergeschichte (Silbereisen 
1976; Silbereisen/Ahnert 2002). Das teilnehmende Kind erhielt eine aus sieben Karten 
bestehende Bilderserie, zu der es eine Geschichte erzählen sollte. Anschließend wurde ein 
entscheidendes Bild entfernt und das Kind erhielt die Aufgabe, die Geschichte aus der 
Perspektive eines uninformierten Dritten zu erzählen. War das Kind in der Lage, ein al-
ternatives Motiv in die Geschichte zu integrieren, wurde dies mit einem Punkt bewertet. 
Die Nacherzählung der ursprünglichen Geschichte wurde hingegen als nicht erfolgte Per-
spektivenübernahme bewertet. Die emotionale Perspektivenübernahmefähigkeit wurde 
mittels einer Aufgabe nach dem Conflicting-Emotions-Paradigma untersucht (Slaugh-

ter/Dennis/Pritchard 2002). Es wurde eine Geschichte erzählt, in der ein Kind atypische 
Wünsche äußerte (schwarze Strümpfe) und stattdessen etwas üblicherweise Erfreuliches 
(Barbiepuppe/Rennauto) erhielt. Das teilnehmende Kind sollte entscheiden, ob das Kind 
in der Geschichte über das Geschenk traurig oder glücklich sein würde. Es wurde somit 
aufgefordert, seine eigenen Wünsche und die damit verbundenen Emotionen außer Acht 
zu lassen. Für die korrekte Beantwortung jeder Aufgabe wurde jeweils ein Punkt verge-
ben. Die Reliabilität betrug über alle Aufgaben zur sozialen Kognition hinweg α = .80. 

 

Sozialverhalten: Zur Erfassung des Sozialverhaltens der Kinder wurden Items des Erzie-

herfragebogens aus dem Verhaltensbeurteilungsbogen für Vorschulkinder (VBV 3-6; 
Döpfner u.a. 1993) verwendet. Den Erzieherinnen standen fünf Antwortmöglichkeiten im 
Bereich von 0 (nie) bis 4 (sehr häufig) zur Verfügung, um die Häufigkeit bestimmter 
kindlicher Verhaltensweisen zu beurteilen. Das prosoziale Verhalten (α = .89) wurde mit 
neun Items aus den Subskalen Interaktions- und Kommunikationskompetenzen, Konflikt-

lösekompetenzen und Spielintensität/-produktivität erfasst, das aggressive Verhalten (α = 
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.90) mit fünf Items der Subskalen verbale Aggressionen gegenüber Kindern und körperli-

che Aggressionen gegenüber Kindern.  
 

Soziale Akzeptanz: Sowohl die Erzieherinnen als auch die Kinder selbst wurden befragt. 
Die Erzieherinnen beantworteten eine Einzelfrage zur Integration des jeweiligen Kindes 
in der Gruppe ("Wie gut ist das Kind in die Gruppe integriert?") mit fünf Antwortmög-
lichkeiten im Bereich von 0 (gar nicht integriert) bis 4 (sehr gut integriert). Die Kinder 
wurden in Anlehnung an das Konzept der Nominierung nach Coie/Dodge (1983) aufge-
fordert, ihre liebsten Spielkameraden innerhalb ihrer Kindergartengruppe zu benennen. 
Es wurden dabei keine Einschränkungen vorgegeben, was die Anzahl der möglichen po-
sitiven Nominierungen betraf. Die Kinder nominierten bei der Befragung mindestens ei-
nen liebsten Spielkameraden, höchstens jedoch vier. Die Anzahl der positiven Nominie-
rungen, die ein Kind von den anderen Kindern im Rahmen der Befragung erhielt, wurde 
addiert. Die Summe der Nominierungen des jeweiligen Kindes als liebster Spielkamerad 
gab Aufschluss über dessen Akzeptanz durch Gleichaltrige. Die teilnehmenden Kinder 
wurden zwischen 0- und 4-mal angegeben. Nennungen von Kindern, die nicht an der Un-
tersuchung teilnahmen, wurden außer Acht gelassen. Um im Rahmen einiger Analysen 
von einer Gesamtvariable Akzeptanz ausgehen zu können, wurden die Variablen Integra-

tion des Kindes in der Gruppe und positive Nominierungen in einem Summenwert zu-
sammengefasst. Die Reliabilität bei Zusammenfassung beider Items betrug α = .54. 

5 Ergebnisse 

Tabelle 1 zeigt die Mittelwerte und Interkorrelationen der untersuchten Variablen. Ent-
sprechend der gerichteten Hypothesen wurden die Korrelationen einseitig auf Signifikanz 
getestet.  
 
Tab.1: Mittelwerte, Standardabweichungen und Korrelationen von 

Perspektivenübernahme, Verhalten und Akzeptanz 

 M (SD) Kognition Prosozial Aggression Integration Nominierung 

Kognition 5.37 (2.65) −     

Prosozial 2.32 (0.75) .29* −    

Aggression 0.98 (0.87) .01 -.14 −   

Integration 2.80 (0.80) .41** .65** -.33* −  

Nominierung 1.14 (1.26) .16 .37* -.36* .41** − 

Akzeptanz 3.94 (1.75) .30* .56** -.41** .75** .91** 

Anmerkungen: Kognition = soziale Kognitionen, Prosozial = prosoziales Verhalten, Aggression = ag-
gressives Verhalten, Integration = Integration in der Gruppe (Erzieherinnen-Einschätzung), Nominierung 
= positive Nominierungen (Kinder-Rating), Akzeptanz = Summenwert aus Integration und Nominie-
rung. 

* p < .05. ** p < .01. 
 
Die bei den Kindern im Test erfassten sozialen Kognitionen und ihre Akzeptanz waren 
hypothesenkonform positiv assoziiert. Der Zusammenhang mit dem Erzieherurteil zur In-
tegration war statistisch bedeutsam, nicht aber der Zusammenhang mit den Peer-
Nominierungen. Der angenommene positive Zusammenhang zwischen sozialen Kogniti-
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onen und prosozialem Verhalten bestätigte sich. Die Annahme eines negativen Zusam-
menhangs zwischen sozialen Kognitionen und aggressivem Verhalten fand hingegen kei-
ne Bestätigung. Zur Prüfung des Zusammenhangs zwischen dem Verhalten der Kinder 
und ihrer Akzeptanz in der Gruppe wurden wiederum beide Akzeptanz-Messungen ge-
trennt berücksichtigt. Der angenommene positive Zusammenhang bestätigte sich sowohl 
zwischen dem prosozialen Verhalten und der Integration wie auch den Peer-
Nominierungen. Die weitere Annahme, dass Kinder, die mehr aggressives Verhalten zei-
gen, weniger gut in die Gruppe integriert sind und weniger positive Nominierungen erhal-
ten, fand ebenfalls Bestätigung.  

Zur Prüfung der Annahme, dass das Verhalten der Kinder den Zusammenhang zwi-
schen sozialer Kognition und sozialer Akzeptanz mediiert, wurde der Summenscore Ak-
zeptanz herangezogen, der beide Informationsquellen integriert. Soziale Kognition und 
Verhalten gingen als Prädiktoren in eine Regressionsanalyse zur Vorhersage der Akzep-
tanz ein. Die Annahme fand nur teilweise Bestätigung (Abbildung 1). Für das prosoziale 
Verhalten als Mediator des Zusammenhangs zwischen Perspektivenübernahme und Ak-
zeptanz ließ sich in den Ergebnissen eine hypothesenkonforme unvollständige Mediation 
erkennen, wobei der Mediationseffekt statistisch nicht signifikant war (Sobels z = 1.56). 

Die zweite Mediationsanalyse konnte nicht berechnet werden, da ohne einen bedeut-
samen Zusammenhang zwischen den sozialen Kognitionen als Prädiktor und dem aggres-
sivem Verhalten als angenommenem Mediator eine wesentliche Testvoraussetzung nicht 
erfüllt war. 
 
Abb. 1: Ergebnisse der Mediationsanalyse. Dargestellt sind die standardisierten 

Regressionskoeffizienten. Der Wert in Klammern ist der β-Koeffizient des 
direkten Pfades bei Ausschluss des Mediators. 

 
* p < .05; ** p < .01. 

6 Diskussion 

Das Ziel der Untersuchung war es, Zusammenhänge zwischen sozialen Kognitionen, So-
zialverhalten und sozialer Akzeptanz aufzuzeigen. Erstmalig wurde in dieser Altersgrup-
pe von vier- bis sechsjährigen Kindern die Annahme eines direkten sowie eines durch das 
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Sozialverhalten mediierten Zusammenhangs zwischen Perspektivenübernahme und sozia-
ler Akzeptanz an einer Stichprobe von vier- bis sechsjährigen Kindern untersucht. Dazu 
wurden Informationen bei Kindern wie auch Erzieherinnen erhoben und in Relation ge-
setzt.  

Die zentrale Annahme der Untersuchung, wonach ein direkter Zusammenhang zwi-
schen sozialer Kognition und sozialer Akzeptanz besteht, bestätigte sich. Die vorliegende 
Studie konnte damit die Ergebnisse z.B. von Slaughter/Dennis/Pritchard (2002) untermau-
ern, die den Zusammenhang zwischen den Leistungen von vier- bis sechsjährigen Vor-
schulkindern bei Theory of Mind-Aufgaben und der Akzeptanz durch Gleichaltrige aufzeig-
ten. Eine weitere Annahme, wonach ein bedeutsamer Zusammenhang zwischen sozialer 
Kognition und prosozialem Verhalten besteht, bestätigte sich ebenfalls in Übereinstimmung 
mit einer Studie z.B. von Wright Cassidy u.a. (2003). Der angenommene negative Zusam-
menhang zwischen sozialen Kognitionen und aggressivem Verhalten bestätigte sich dage-
gen nicht, was im Gegensatz zu Befunden z.B. von Stetson Werner u.a. (2006) steht. Aller-
dings ist auch in anderen Untersuchungen der Zusammenhang von Kognitionen und aggres-
sivem Verhalten schwächer als mit prosozialem Verhalten (z.B. Diesendruck/Ben-Eliyahu 
2006). Zudem gehen gute Perspektivenübernahmefähigkeiten mit aggressivem Verhalten in 
Form von Bullying sogar positiv einher. Sutton/Smith/ Swettenham (1999) nahmen an, dass 
Bullies ihre sozial-kognitiven Fähigkeiten einsetzen, um andere Kinder zu manipulieren und 
zu dominieren. Ähnliches könnte auch für die hier untersuchten Kinder zutreffen. Auch wä-
re hier eine Trennung in relationale Aggression, die bei Renouf u.a. (2010) positive, wenn 
auch kleine Zusammenhänge mit der Theory-of-Mind von Vorschulkindern aufwies, und 
körperliche Aggression, die keine Zusammenhänge aufwies, sinnvoll.  

Die Annahme eines Zusammenhangs zwischen Sozialverhalten und sozialer Akzep-
tanz fand Bestätigung. Die vorliegende Untersuchung stützt damit das Ergebnismuster 
vorhergehender Studien, dass Kinder, die sich prosozial verhalten, in der Gruppe der 
Gleichaltrigen größere soziale Akzeptanz erfahren und somit beliebter sind als aggressive 
Kinder (z.B. Coie u.a. 1990; Walker 2004). Dieser Zusammenhang zeigt sich nicht nur in 
den Daten aus derselben Quelle, den Einschätzungen durch die Erzieherinnen, sondern 
auch bei Einbeziehung der Peer-Nominierungen, was ihre Evidenz tragfähiger macht. 

Die Annahme, dass das prosoziale bzw. aggressive Verhalten der Kinder den Zu-
sammenhang zwischen sozialer Kognition und sozialer Akzeptanz vermittelt (vgl. Deko-

vić/Gerris 1994), konnte nur in Ansätzen bestätigt werden. In der Überprüfung des pro-
sozialen Verhaltens als Mediator des Zusammenhangs zwischen Perspektivenübernahme 
und Akzeptanz zeigte sich eine hypothesenkonforme Tendenz, die bei der gegebenen 
Stichprobengröße keine statistische Bedeutsamkeit erreichte (vgl. Hoyle/Kenny 1999). 
Für die Testung einer Mediation durch aggressives Verhalten ist mit der nicht relevanten 
Korrelation zwischen Prädiktor- und Mediatorvariable, sozialer Kognition und aggressi-
vem Verhalten eine Voraussetzung nicht erfüllt (vgl. Baron/Kenny 1986), so dass hier 
keine weitergehenden Aussagen gemacht werden können. 

Zusammenfassend unterstreicht die Studie die Bedeutung der Perspektivenübernahme 
und des Sozialverhaltens für die soziale Akzeptanz von Kindern im Vorschulalter. Dabei 
sind noch einige Problembereiche zu benennen, an denen zukünftige Studien ansetzen 
sollten. So erwies sich die Erfassung der Theory of Mind mittels der False-Belief-
Aufgaben als problematisch, da die Aufgaben von sehr unterschiedlicher Schwierigkeit 
waren. Die Aufgabe zum unerwarteten Inhalt (vgl. Gopnik/Astington 1988; Per-

ner/Leekam/Wimmer 1987) stellte sich für die meisten Kinder als eher leicht heraus, wäh-
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rend die Rollergeschichte (vgl. Silbereisen 1976; Silbereisen/Ahnert 2002) aufgrund der 
komplexen Instruktionen besonders für die vier- und fünfjährigen Kinder sehr schwierig 
war. Mit dem Summenscore konnte eine zufriedenstellende Gesamtvariable gebildet wer-
den. Zu diskutieren ist auch die Erfassung sowohl des Sozialverhaltens als auch der so-
zialen Akzeptanz durch die Erzieherinnen. Um diese Dopplung zu vermeiden, wurde be-
reits hier die soziale Akzeptanz zusätzlich und mit ähnlichem Ergebnis auch bei den 
Peers erhoben, was für zukünftige Untersuchungen die bessere Datenquelle ist.  

Weiter gilt es zu prüfen, ob die Untersuchung der Fragestellungen anhand einer grö-
ßeren Stichprobe deutlichere Ergebnisse zeigt, was auch die Berücksichtigung von Al-
ters- und Geschlechtseffekten sowie sprachlichen Kompetenzen und Intelligenz als Kon-
trollvariablen und Moderatoren sowie die genestete Struktur der Daten durch Mehrebe-
nenanalysen erlauben würde (vgl. z.B. Slaughter/Dennis/Pritchard 2002; Wright Cassidy 
u.a. 2003). Zudem ist es sinnvoll, das Design um einen weiteren Messzeitpunkt zu ergän-
zen, um das Zusammenwirken von Kognitionen, Verhalten und sozialer Akzeptanz 
längsschnittlich zu untersuchen. Soziale Kognitionen erleichtern nicht nur vermittelt über 
das Sozialverhalten die Integrationen. Beliebte Kinder, die sich durch eine gute Integrati-
on in ihrem sozialen Umfeld auszeichnen, haben auch mehr Möglichkeiten, ihre sozial-
kognitiven Fähigkeiten in der sozialen Interaktion mit Gleichaltrigen weiter zu entwi-
ckeln (vgl. Howley/Howe 2004; Lindsey 2002; Peterson/Siegal 2002), ebenso wie soziale 
Ablehnung zu Verhaltensproblemen und emotionalen Problemen führen kann (vgl. 
Hoglund/Lalonde/Leadbeater 2008). Über die mögliche Wirkrichtung können auch expe-
rimentelle Interventionsstudien mit der Fragestellung Aufschluss geben, ob sich das Trai-
ning der Perspektivenübernahmefähigkeiten und die Förderung von prosozialem Verhal-
ten positiv auf die soziale Akzeptanz bzw. den sozialen Status von Vorschulkindern aus-
wirken. Lässt sich die Wirksamkeit von Interventionsmaßnahmen dieser Art feststellen, 
so bietet dies nützliche Ansatzpunkte für gezielte Maßnahmen, um die Ablehnung von 
Vorschulkindern durch Gleichaltrige zu verhindern und die soziale Akzeptanz zu fördern. 
In der Tat stellten Haselager u.a. (2002) in einer längsschnittlichen Studie mit Jungen im 
Vorschulalter fest, dass positive Veränderungen des Sozialverhaltens mit einer positiven 
Veränderung des sozialen Status einhergingen. Es ist anzunehmen, dass sich die gezielte 
Förderung von Perspektivenübernahmefähigkeiten und das Training von Sozialkompe-
tenzen daher bei Kindern im Alter von vier bis sechs Jahren positiv auf die soziale Ak-
zeptanz auswirken (vgl. im Überblick Beelmann/Raabe 2007). 
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